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Nr. 78.

Kaiſer Franz Joſeph und die ungariſche Kriſe.
Wien, 30. März. Die morgige Nummer des ungariſchen

Amtsblattes wird folgendes Allerhöchſtes Handſchreiben ver-
öffentlichen: „Lieber Graf Khuen-Hedervary! Mit tiefem Be-
dauern habe ich die Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich mei-
ner mir durch das Geſetz gewährleiſteten Herrſcherrechte wahr-
genommen, welches Sie und Jhre Miniſterkollegen zur Ein-
reichung Jhrer Demiſſion bewogen hatten. Während der gan-
zen, der ſegensreichen Wiederherſtellung des konſtitutionellen
Lebens folgenden Zeit meiner Regierung habe ich ſorgſam
über die Aufrechterhaltung des Geſetzes und der verfaſſungs-
mäßigen Ordnung gewacht. Die Nation iſt in ungeſtörtem Be-
ſitze ihrer geſamten konſtitutionellen Rechte, darunter auch des
Rekrutenbewilligungsrechts, und nichts liegt mir ferner als
deſſen Berührung oder Einſchränkung. Andererſeits aber muß
auch ich an jenen mir durch den Artikel 18 des Wehrgeſetzes
von 1888 übertragenen Herrſcherrechten feſthalten, auf Grund
welcher ich die in dieſem Geſetz erwähnten Reſerviſten und Er-
ſatzreſerviſten einberufen oder zurückweiſen kann, wenn beſon-
dere Verhältniſſe dies erheiſchen. So wie es mein entſchiedener
Wille iſt, die verfaſſungsmäßigen Rechte der Nation unverſehrt
zu erhalten, mit eben ſolcher Entſchiedenheit muß ich meine
konſtitutionellen Herrſcherrechte unverletzt bewahren, und ich
vermag meinen Herrſcherpflichten nur dann nachzukommen,
wenn ich dieſen meinen zweifachen Beruf gleichzeitig erfüllen
kann. Vertrauensvoll fordere ich die Nation auf, es mir zu
erleichtern, dieſe meine Aufgabe in einer mit meinem Gewiſſen
vereinbarlichen Weiſe gerecht zu werden und hierdurch die Fort-
ſetzung der auf dem Einvernehmen des Königs und der Nation
baſierenden konſtitutionellen Arbeit zu ſichern. Gegeben zu
Wien am 30. März eintauſendneuenhundertzwölf. Franz
Joſeph (m. p.)“

Wien, 31. März. Die Morgenblätter geben Darſtellungen
vom Verlauf der Audienz am Freitag, die der Graf Khuen-He-
dervary beim Kaiſer hatte, die in der öffentlichen Diskuſſion An-
laß zu weitreichenden Folgerungen gegeben haben, jedoch in den
Einzelheiten nicht völlig übereinſtimmen. Da die im Verlaufe
einer Audienz geführten Geſpräche gemäß der beſtehenden
Uebung ſich der Oeffentlichkeit entziehen, braucht kaum beſon-
ders hervorgehoben zu werden, daß die angeführten Einzelheiten
keinen Anſpruch erheben können, authentiſch zu ſein.

Budapeſt, 31. März. Zu dem Manifeſt bringt das „Neue
Peſter Journal“ hochintereſſante Details. Darnach hat jetzt die
öſterreichiſchungariſche Monarchie nahe vor einer Veränderung
von europäiſcher, ja weltgeſchichtlicher Bedeutung geſtanden,
weil Kaiſer Franz Joſef am Freitag zur Abdankung bereits feſt
entſchloſſen war, wenn dem Grafen Khuen-Hedervary nicht noch
in letzter Minute die Löſung des aus der Reſerviſtenfrage ent-
ſtandenen Konflikts gelungen wäre. Hochdramatiſche Szenen
ſollen ſich in dieſer Audienz zwiſchen Kaiſer und Khuen-Heder-
vary abgeſpielt haben. Unter anderem ſoll der Monarch erregt
ausgerufen haben: „Will man mir meine Rechte ſchmälern, ſo
werde ich meine Konſequenzen ziehen. Man verſuche es dann
beſſer zu fahren“.

Budapeſk, 30. März. Jm Klub der nationalen Arbeits-
partei hat das Handſchreiben des Kaiſers an den Miniſterprä-
ſidenten einen nachhaltigen Eindruck hervorgerufen. Aus jener
Stelle des Schreibens, wo von der Wahrung der konſtitutio-
nellen Herrſcherrechte die Rede iſt, glaubt man herausleſen zu
können, daß der Kaiſer, falls die in der Reſolution enthaltene
Verletzung der Herrſcherrechte nicht hätte vermieden werden
können, ſich mit dem Gedanken vertraut gemacht hätte, auf die
Ausübung ſeiner Herrſcherrechte zu verzichten. Man iſt daher
in der nationalen Arbeitspartei entſchloſſen, auf die Reſolution
und alle ihre Konſequenzen zu verzichten und der Oppoſition
geſchloſſen gegenüber zu treten, nur um die Harmonie mit dem
Träger der Krone ſo unverſehrt wie möglich aufrecht zu er-
halten. Man wird einſtimmig und unentwegt für das Kabinett
eintreten und an ihm unter allen Umſtänden feſthalten. Der
Inhalt des kaiſerlichen Handſchreibens wurde durch Extrablät-
ter bekannt gegeben. Es heißt, daß in Budapeſt große Sym-
pathiekundgebungen für den Kaiſer geplant ſind. Es ſoll auch
ein Fackelzug vorbereitet werden, um der Freude über die Wen-
dung in der innerpolitiſchen Situation Ausdruck zu geben.

Ausland.
Paris, 31. März. Hier traf durch Funkenſpruch folgende

Nachricht aus Fez ein: Geſtern wurde der franzöſiſchmarokka-
niſche Protektoratvertrag vom Sultan unterzeichnet. Heute

Dienstag, den 2. April 1912.

werden zur Feier dieſes Ereigniſſes 101 Kanonenſchüſſe in Fez
gelöſt. Der Vertrag umfaßt zehn bis zwölf Artikel, die größten-
teils denen des Vertrages von Bardo aus dem Jahre 1881 nach-
gebildet ſind, durch den Tunis unter franzöſiſches Protektorat,
kam. Jn hieſigen amtlichen Kreiſen herrſcht große Befriedi-
gung über das Gelingen der Miſſion Regnaults.

Die Wirren in Mexiko.
Newyork, 30. März. Der Präſident von Megxiko, erhebt

keinen Einſpruch gegen die amerikaniſchen Waffenſendungen.
Dieſe, ſowie auch die Sendungen aus Deutſchland und anderen
europäiſchen Staaten, werden von dem Einganggszoll befreit
ſein. Jn Newyork werden die Waffenſendungen nach der Stadt
Mexiko zum Schutze der Amerikaner vielfach als Vorläufer
einer Jntervention angeſehen.

Genf, 30. März. Das „Journal de Geneve“ meldet, die
Neuchateler Sozialiſten hätten beſchloſſen, gegen den Kaiſerbe-
ſuch inder Schweiz durch Maueranſchläge ſowie Veröffentlichun-
gen in der Preſſe zu proteſtieren und für die deutſchen Sozi-
aliſten ein Sympathiemanifeſt zu erlaſſen. (Wirkt löächerlich.
Die Red.)

Die Rückkehr zur Arbeit in England.
London, 30. März. Nach den vorliegenden Berichten ha-

ben 15 000 von 20 000 Bergarbeitern ihre Stimme für die
Wiederaufnahme der Arbeit abgegeben. Die Zechenbeſitzer und
Bergleute von Südderbyſhire haben in einer heute abgehaltenen
Konferenz beſchloſſen, unverzüglich ein gemeinſames Diſtrikts-
amt auf Grund des Mindeſtlohngeſetzes zu bilden. Ein Ver-
treter der Zechenbeſitzer erklärte, die Arbeitgeber würden die
Beſtimmungen des neuen Geſetzes loyal erfüllen. Weitere
Kohlengruben in Warwickſhire haben heute früh den Betrieb
wieder eröffnet. Eine allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit
wird für Montag erwartet. Eine Bergarbeiterkonferenz in
Glasgow beſchloß mit großer Majorität, den Bergleuten zu
empfehlen, für die Wiederaufnahme der Arbeit zu ſtimmen.

New Vork, 30. März. Sämtliche Kohlengruben ſchließen
Montag; 700 000 Mann werden dadurch arbeitslos. Die Aus-
gleichsverſuche werden fortgeſetzt.

Hannover, 30. März. Da es den Ausſtändigen nicht ge-
lungen iſt, von der Bergwerksinſpektion irgendwelche Zuge-
ſtändniſſe zu erhalten, beſchloß das Streikkomitee in einer heu-
te mittag in Barſinghauſen abgehaltenen Sitzung, den Ausſtän-
digen den Vorſchlag zu unterbreiten, am Montag früh geſchloſ-
ſen ſich wieder zur Arbeit zu melden. Dieſer Vorſchlag wurde in
drei auf heute nachmittag einberufenen Streikverſammlungen
mit großer Mehrheit angenommen. Da nach der bisherigen
Haltung der Bergwerksinſpektion es nicht ausgeſchloſſen erſcheint
daß ſie die Ausſtändigen oder wenigſtens einen Teil von ihnen
nicht wieder einſtellen, hat man weiter beſchloſſen, von irgend-
welchen Sympathiekundgebungen für die Arbeiter abzuſehen.
Letztere beabſichtigen vielmehr, die hieſige Gegend zu verlaſſen
und nach anderen Kohlengebieten überzuſiedeln.

Deutſches Reich.

Berlin, 31. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
verweilt auf Korfu und unternimmt täglich Ausflüge. Weitere
Nachrichten liegen nicht vor.

Köln, 30. März. Der Zentrumsabgeordnete Roeren ver-
ſendet eine Erklärung, daß er ſeine Mandate zum Reichstag
und zum Landtag niederlege. Aus der Erklärung geht hervor,
daß er dies getan hat mit Rückſicht auf die Meinungsverſchie-
denheiten über den Charakter des Zentrums.

Frankfurt a. M., 30 März. Oberbürgermeiſter Adickes
hat dem Magiſtrat ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und dieſes
mit ſeinem Geſundheitszuſtande begründet, der ihn bereits im
Jahre 1911 veranlaßt hätte, aus dem Amt zu ſcheiden, wenn
er nicht geglaubt hätte, auf die ſchwebenden Univerſitätsver-
handlungen Rückſicht nehmen zu müſſen. Da die Verhand-
lungen jetzt ſoweit gediehen ſeien, daß ſie baldigſt zum Abſchluß
gebracht werden könnten, halte er die Zeit ſeines Scheidens für
gekommen. Von anderer Seite wird gemeldet: Adickes will
nach ſeinem Rücktritt ſich der Verwirklichung des Frankfurter
Univerſitätsprojektes widmen. Sollte die Univerſität zuſtande
kommen, ſo dürfte Adickes ihr ſtädtiſcher Kurator werden.

München, 31. März. Jn der „Augsburger Abendzeitung“
wird ein Erlaß veröffentlicht, den der neue Kultusminiſter ver-
fügt haben ſoll. Er gibt eine Jnterpretation des ſogenannten
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152. Jahrgang.

Jeſuitengeſetzes, von dem bekanntlich nur noch der S 1 übrig-
geblieben iſt, der den Jeſuiken und den verwandten Kongrega-
tionen Ordensniederlaſſungen und Ordenstätigkeit im Deutſchen
Reiche verbietet. Dagegen ſind die früher der Tätigkeit des
einzelnen Jeſuiten entgegenſtehenden Hinderniſſe im weſent-
lichen beſeitigt. Wo nun die Grenze der geſetzlich erlaubten
und der nicht mehr geſtatteten Betätigung für dieſe Ordensleute
liegt, umgrenzt der Erlaß in einer Weiſe, die von den oppo-
ſitionellen bayriſchen Blättern als einer Begünſtigung der Je-
ſuiten ausgelegt und dementſprechend kommentiert wird.

Braunſchweig, 1. April. Jn der Preſſe iſt neuerdings die
Nachricht verbreitet worden, daß der Braunſchweigiſche Staats
miniſter Hartwig ſich den Braunſchweiger Neueſten Nach-
richten“ gegenüber über die Konferenz der bundesſtaatlichen
Miniſter dahin geäußert habe, die Erbſchaftsſteuer ſei bei den
Verhandlungen gar nicht in Erwägung gekommen. Dieſe Nach-
richt beruht auf einem völligen Mißverſtändnis. Was der Mi-
niſter auf Anfragen geäußert hat, iſt: Die Braunſchweigiſche Re
gierung habe zu der Erbſchaftsſteuer noch keine abſchließende
Stellung einzunehmen brauchen, da die Frage nach Anſicht der
Regierungen zur Zeit nicht ſpruchreif ſei. Nach ſeiner, des Mi-
niſters, perſönlicher Ueberzeugung, ſei es möglich, daß man über
kurz oder lang ohne die Erbſchaftsſteuer im Reiche nicht aus
kommen werde. Daß die Erbſchaftsſteuer bei der Beſprechung
der Miniſter gar nicht in Erwägung gezogen ſei, iſt nicht geſagt
worden und hat auch nach dem tatſächlichen Hergang der Kon-
ferenz niemals geſagt werden können. Daraus ergibt ſich, daß
von einer Abweichung zwiſchen den Aeußerungen des Braun-
ſchweigiſchen Staatsminiſters und den ſeinerzeit in der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wiedergegebenen halbamtlichen
Mitteilungen über das Ergebnis der Miniſterkonferenz in keiner
weſentlichen Richtung die Rede ſein kann.

Provinz und Umgegend.
Wittenberg, 31. März. Der Leipziger Kriminalpolizei iſt

es geſtern gelungen, einen gefährlichen Raubmörder zu ermit-
teln und feſtzunehmen. Am 26. März wurde in Stedten bei
Oberröblingen die 60 Jahre alte Handelsfrau Schumann er-
mordet und ihr zweijähriges Enkelkind ſchwer verletzt. Der
Mörder war mit Schmuckſachen und 300 A flüchtig geworden.
Trotz eifrigen Suchens gelang es nicht, auf ſeine Spur zu kom-
men. Der Leipziger Kriminalpolizei iſt es nun gelungen, zu
ermitteln, daß der Mörder der Maurer Rabenalt aus Eisleben,
ein Neffe der Ermordeten, war und daß er ſich am Tage nach
der Mordtat in Leipzig aufgehalten hatte. Rabenalt mietete
ſich in einem Hinterhaus in der Sidonienſtraße 43 ein, wo er
unangemeldet und ohne Angabe ſeiner Perſonalien an die Ver-
mieterin eine Nacht verbrachte. Am nächſten Morgen ſchaffte
er ſich aus verſchiedenen, der Leipziger Kriminalpolizei bekannt
gewordenen Geſchäften eine neue Kleidung an und verließ dann
wieder Leipzig. Es gelang der Behörde, den Weg zu ermitteln,
den Rabenalt auf ſeiner Flucht eingeſchlagen hatte. Mit Hilfe
einer genauen Perſonalbeſchreibung, die man von Leipzig aus
überall hingeſandt hatte, glückte es, in der Nacht zum Sonn-
abend gegen 12 Uhr den mutmaßlichen Aufenthalt des Mörders
durch telegraphiſche Nachricht zu ermitteln. Die Folge davon
war, daß man Sonnabend morgen um 10 Uhr den Mörder in
der Nähe von Kemberg bei Wittenberg verhaften konnte.

Gotha, 30. März. Gothaer Blätter melden: Auf dem Ge-
lände der Gasanſtalt wurde geſtern mittag der Geſchirrführer
Treff, als er die Pferde mit einem Stock antrieb, von einem der
Tiere ſo heftig an die Bruſt geſchlagen, daß er umſank und nach
etwa einer halben Stunde ſtarb. Der Verunglückte hinterläßt
eine Frau und mehrere Kinder.

Lokales.

Merſeburg, 1. April.
Konfirmationsfeiern fanden geſtern, wie üblich am Palm-

ſonntag, in den einzelnen Kirchen ſtatt.
Wegen des Brauhaus-Durchbruchs wird der Stadtverord-

netenverſammlung in aller Kürze eine Vorlage zugehen, nach
deren Genehmigung mit den Bauarbeiten vorgegangen werden
kann.

Von der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Nach dem Vierteljahres-
Abſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe betrugen in der Zeit
vom 1. Januar bis Ende März 1912 die Einlagen in 6903
Poſten 786 898 die Rückzahlungen in 4099 Poſten 855 735

ſodaß die Rückzahlungen die Einlagen um 68 837 M über
ſteigen. Der Geſamteinlagenbeſtand betrug am 31. März 1912
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14 737 415 M gegen 14 570 208 A. am 31. März 1911 mithin
mehr 167 207 A. „Heim“-Sparbüchſen befinden ſich 434 Stück
im Umlauf. Davon ſind im 1. Quartal 1912 123 Stück mit
einem Jnhalt von 2552 A. 66 Pfg. entleert worden. Auf 527
Stück ausgegebene Geſchenkſparbücher ſind im 1. Quartal 1912
1383 M eingezahlt worden.

Blühende Aprikoſenbäume ſind in mehreren Gärten der
Stadt zu beobachten, überhaupt ſind Baum und Strauch in der
Vegetation verhältnismäßig weit vorgeſchritten.

Ein Mokorpflug iſt von einer hieſigen Maſchinenfabrik her
geſtellt und in den letzten Tagen auf ihrem Gelände mehrfach
ausgeprobt worden. Jntereſſenten aus der Landwirtſchaft ha-
e ſich angeblich ſehr befriedigt über die Reſultate ausgeſpro-

en.

Der Bauernverein für Merſeburg und Umgegend hielt ge-
ſtern nachmittag um 3 Uhr im „Tivoli“ eine Verſammlung ab,
die nur mäßig beſucht war. Jn Behinderung des Vorſitzen
den, Herrn Bergner-Braunsdorf, leitete Herr Dr. Orphal die
Verſammlung und brachte zunächſt die eingegangenen Schrift-
ſtücke zur Verleſung, die ohne beſonderes Jntereſſe waren. Als-
dann erſtattete der Schriftführer Herr Wilck den Kaſſenbericht
W das Jahr 1911, der günſtig abſchließt. Hierauf wurde zur
Wahl des Vorſtandes geſchritten. Herr Bergner hat brieflich
mitgeteilt, daß er mit Rückſicht auf die große Entfernung eine
etwa auf ihn fallende Wiederwahl unter keinen Umſtänden
annehmen könne. Es wird nunmehr als erſter Vorſitzender Herr
Frauendorf-Knapendorf, als Stellvertreter Herr Dr. Orphal,
als Schriftführer Herr Wilck und als Kaſſenführer Herr Wal-
lenburg gewählt; hierauf erfolgt die Wahl der Beiſitzer.
Jm Anſchluß an dieſe Wahl fand die Wahl der landwirtſchaft-
lichen Kreisvertreter ſtatt. Alsdann wurde die Frage des
Ankaufs von Maſchinen ſeitens des Vereins erörtert. Wie Herr
Wilck ausführte, hat der Verein im vorigen Jahre beſchloſſen,
künftig keine Maſchinen weiter anzuſchaffen, auf Umfrage bei
den Anweſenden ergab ſich jedoch, daß man gerade ſeitens der
kleinen Landwirte nicht gern auf die Maſchinen verzichte und
daß es ſich in der Hauptſache nur darum handle, die Maſchinen
in ordnungsmäßigem Zuſtande zu halten. Es wurde beſchloſſen,
eine Kommiſſion von drei Mitgliedern einzuſetzen, welche ſich
über den Zuſtand der Maſchine zu informieren und etwaige Re-
paraturen auf Vereinskoſten zu veranlaſſen hat. Eine Um-
frage ergab, daß faſt alle in Gebrauch befindlichen Maſchinen
noch in gutem Zuſtande ſind, und wurde für Merſeburg die
Anſchaffung eines neuen Trieurs beſchloſſen. Alsdann
hielt Herr Direktor Engler-Halle einen Vortrag über die An-
wendung des Motorpfluges im Ackerbau. Der Herr Vortra-
gende leitete damit ein, daß der Dampfpflug ſehr hohe Anſchaf-
fungskoſten verurſache und ſchwer transportabel ſei. Neuerdings
habe man nun Verſuche mit einem Motorpflug gemacht, und
dieſe Verſuche hätten ſpeziell im Oſten ein gutes Reſultat er-
geben. Allerdings müſſe man ſich auf einen Anſchaffungspreis
von 15 000 M gefaßt machen und elektriſche Leitungsdrähte
müßten ſich in der Nähe befinden. Dann aber ſeien die Vorteile
erheblich, die Leiſtungen des Pfluges ſeien ſehr beachtenswert.
Kleine Störungen kämen während des Betriebes vor, ließen
ſich aber meiſtens leicht beſeitigen. Jn der Provinz Sachſen
ſein bisher 33 ſolcher Pflüge im Gebrauch. Jn allerkürzeſter
Zeit wird ein ſolches Probepflügen ſtattfinden bei Herrn v. Bü-
low in der Dieskauer Feldmark, und werden dazu noch beſon-
dere Einladungen ergehen.

Elſter-Saale-Kanal.
Auf vorgeſtern, Sonnabend, abend, war zu einer öffentlichen

Verſammlung im „Tivoli“ eingeladen worden, in welcher der
Generalſekretär des Zentralvereins für deutſche Binnenſchiff-
fahrt, Herr Ragoczy-Berlin, einen Vortrag hielt über das The-
ma: „Weshalb erſtreben wir eine Kanalverbindung Merſeburg-
Leipzig und welche Vorteile hat Merſeburg von dem zu bauenden
Elſter-Saale- Kanal zu erwarten?“ Der Beſuch der Verſamm-
lung war recht gut, hätte aber doch noch beſſer ſein können, die
Vertreter des Kgl. Landrats-Amts, Herr Regier. Aſſeſſor Dr.
Gerber, ſowie der Stadt Merſeburg, Herr Dr. Haacke, waren
zugegen. Die Verſammlung wurde von Herrn Rechtsanwalt
Dr. Rademacher als Vertreter der preußiſchen Elſter-Saale-
Kanal- Geſellſchaft eröffnet, der die Anweſenden herzlich will-
kommen hieß und darauf hinwies, daß die Elſter-Saale-Kanal-
Geſellſchaft vor zwei Jahren das erſte Mal in die Oeffentlichkeit
getreten ſei, ſeitdem aber keine Gelegenheit dazu gefunden habe;
deſſen ungeachtet habe ſie in der Zwiſchenzeit erfolgreiche Arbeit
geleiſtet. Als er (Redner) vor zwei Jahren das erſte Mal in
der Oeffentlichkeit über die Kanalſache in der „Reichskrone“ ge-
ſprochen, habe er ſeinen Vortrag mit den Worten geſchloſſen:
„Gebaut wird er doch“, und wenn heute noch irgendwo Zweifel
obwalten ſollten, ſo könne er jetzt mit größerer Sicherheit als
vor zwei Jahren ſagen: Er wird gebaut, es frage ſich nur noch,
wo wird er gebaut und wann?

Der Herr Vortragende führte nun zunächſt aus, daß ſich
gegen das Schiffahrtsabgabengeſetz mehrfach ſtarker Wider
ſpruch erhoben habe, beſonders ſeitens des Königreichs Sachſen,
wo man eine Verbindung Leipzig's mit Rieſa angeſtrebt habe,
um eine Verbindung mit der Elbe zu gewinnen, daß indeſſen
auf Grund der Bemühungen des Elbſtrom- Verbandes zu er-
warten ſei, daß eine Kanal- Verbindung Leipzig-Merſeburg-
Anhalt-Barby (Einfluß der Saale in die Elbe) erreicht werde.

Wenn nun mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſei, daß
dieſer Kanal gebaut werde, ſo entſtehe die zweite Frage: Wo,
von Merſeburg aus, wird er gebaut? Dieſe Frage müſſe dahin
beantwortet werden, daß es nur ſüdlich, oberhalb Merſeburg's
geſchehn könne, ſolle die Sache für Merſeburg überhaupt Zwecke
haben. Eine Einmündungsſtelle im Norden Merſeburg's könne
uns nichts nützen. Merſeburg dürfe von dem Kanal nicht um-
gangen werden. Um einen bequemen Waſſerweg mit Leipzig
zu erreichen, müßten wir mit der Leipziger Kanalgeſellſchaft
Fühlung nehmen; die Einmündungsſtelle werde am beſten in
die Nähe von Röſſen zu verlegen ſein. Es ſei begründete Hoff-
nung vorhanden, daß die Angelegenheit in den Jntereſſen Mer-

„ſeburg's günſtigem Sinne entſchieden werde, ſo alſo, daß der

Kanal Leipzig-RöſſenBarby gebaut, reſp. die Saale von Röſſen
bis Barby kanaliſiert wird.

Wenn man nun nach dem Zeitpunkt des vorausſichtlichen
Baues frage, ſo hänge Das mit dem Jnslebentreten des Schiff-
fahrts-Abgabengeſetzes zuſammen. Die öſterreichiſchen Schiffe,
die bisher die Elbe befahren, ohne Abgaben zu entrichten, möch-
ten Das natürlich am liebſten auch für die Zukunft. Einſtweilen
könne man ſie zur Entrichtung ſolcher Abgaben nicht anhalten,
das werde ſich erſt in 5 Jahren, mit Ablauf des beſtehenden
deutſchöſterreichiſchen Handelsvertrags, ändern. Vielleicht ließe
ſich ein Arrangement treffen, daß der Elbſtrom-Verband dem
preußiſchen Staat die Zinſen für das aufzuwendende Baukapi-
tal garantiert. Es ſei danach zu ſtreben, daß 600-Tonnen-
Schiffe von Leipzig bis Barby verkehren könnten. Daß der
Kanal gebaut werde, nehme er beſtimmt an, daß die Mün-
dungsſtelle oberhalb Merſeburg's zu liegen komme, hoffe er
ebenſo beſtimmt, es handle ſich alſo noch um den Zeitpunkt, und
da ſei es vor allem notwendig, mit den Leipziger Jnſtanzen in
ununterbrochener Geſchäftsverbindung zu bleiben. Zudem müſſe
danach getrachtet werden, das Verſtändnis für die Wichtigkeit
und die Bedeutung des Kanals in Merſeburg ſelbſt zu wecken,
reſp. wach zu erhalten.

Herr General-Sekretär Ragoczy leitete damit ein, wenn der
alte griechiſche Philoſoph den Ausſpruch getan: Waſſer iſt das
Beſte, ſo beziehe ſich Das nicht nur auf die Getränke, die wir
zu uns nehmen möchten, ſondern auch auf unſere modernen
Verkehrsſtraßen. Wie ſchon Herr Dr. Rademacher ausgeführt,
gäbe es noch weite Bevölkerungskreiſe, die für die Bedeutung
und Wichtigkeit der Waſſerſtraßen als ſolcher nicht das nötige
Verſtändnis bekundeten. Man müſſſe die kürzeſte Verbindung
Leipzig's mit der Saale in s Auge faſſen, und die ſei nach Merſe-
burg, und die Strecke Leipzig-Merſeburg-Barby ſei erheblich
kürzer, als die Strecke Leipzig-Rieſa-Torgau-Barby. Der Leip-
zig-Saale-Kanal käme zu 60 Prozent auf preußiſches Gebiet zu
liegen. Von dem geplanten Mittelland-Kanal könne die Strecke
Leipzig-Saale den Anfang bilden. Der Herr Vortragende zeigt
nun an Lichtbildern, wie ſich im Laufe der letzten dreißig Jah-
re in Deutſchland und in Frankreich das Kanal und das Eiſen-
bahnNetz entwickelt haben, woraus erſichtlich war, daß Frank-
reich von Deutſchland erheblich überholt worden iſt und daß ſich
ſpeziell das deutſche Kanalnetz relativ bedeutend weiter aus-
gedehnt hat, als das Bahn-Netz. Man ſage häufig, daß die
Kanäle den Eiſenbahnen Konkurrenz machten und ihnen die,
Frachten weg nähmen. Das ſei durchaus nicht der Fall. Vor
27 Jahren ſei der Main von Frankfurt bis Mainz kanaliſiert
worden, die Eiſenbahnen liefen zu beiden Seiten des Mains,
Bahn und Kanal hätten reichlich Frachten. Der Rhein, ſchiff-
bar, habe ebenfalls zu beiden Seiten, ſeit Jahrzehnten Schienen-
ſtränge, dieſe und der Waſſerlauf hätten reichlich Frachtgüter.
Man könne alſo ſagen, daß der Kanal nicht den Bahnen die
Frachten entzöge, ſondern die Bahnen entlaſte. Die Gegend, die
der Kanal Leipzig-Saale durchſchneiden ſolle, ſei hoch entwickelt,
es ſei nicht anzunehmen, daß der Kanal den Bahnen die Frachten
entziehen werde. Am Kanallauf laſſe ſich an jeder Stelle ein
induſtrielles Werk mit Leichtigkeit errichten, während man bei
der Bahn auf beſtimmte Stationen angewieſen ſei.

Notwendig ſei, daß im Zuſammenhang mit dem Kanalbau
die Saale kanaliſiert werde, und unter dieſer Vorausſetzung
habe auch die ſächſiſche Staatsregierung ihren Widerſpruch
gegen die Schiffahrtsabgaben fallen laſſen. Wenn man bedenkt
daß der Neubau von Eiſenbahnhöfen oft viele Millionen ver-
ſchlinge, ſo müſſe die Summe von 16 Millionen, die der Kanal
Leipzig--Creypau koſten ſoll, als minimal bezeichnet werden.
Auf das Wohlwollen der Behörden ſei das Projekt angewieſen,
Merſeburg müſſe Umſchlagshafen werden, der Jnduſtrie müſſe
Gelände angeboten werden, mit der Schiffahrt allein ſei es
nicht mehr getan, es müßten Güter produziert werden, die auf
dem Waſſerwege zu verfrachten ſeien. Die Einwohnerſchaft
Merſeburgs müſſe ſelbſt das nötige Jntereſſe bekunden und
betätigen. (Bravo.) Der Vertreter des Landratsamts, Herr
Aſſeſſor Dr. Gerber, bemerkt, die Behörde werde das Projekt
in jeder Weiſe fördern. Herr Dr. Rademacher bemerkt zum
Schluß, wie früher, ſo wolle er auch heute nochmals betonen,
daß der Kanalbau für Merſeburg die letzte Gelegenheit bedeute,
Anſchluß an den großen Weltverkehr zu gewinnen. Werde
dieſe verſäumt, ſo ſei es vorbei für alle Zeiten, dann könne es
den Dornröschen-Schlaf weiter ſchlummern. Gegen 106 Uhr
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Zum Kapitel Oſtmarkenzulage
ſchreibt die „Neue Reichskorr.“:

Den erſten lehrreichen Beweis, was die Führer der beiden
liberalen Parteien mit ihrer Verärgerungstaktik im Wahlkampfe
angerichtet haben, hat die bei der Beratung des Poſtetats er-
folgte Ablehnung der Oſtmarkenzulage erbracht. Während des
Wahlkampfes iſt den liberalen Parteileitungen nicht einmal,
nein hundertmal und öfter zu bedenken gegeben worden, daß ſie
mit ihrer Verärgerungs- und Vergeltungstaktik, die kein anderes
Ziel kannte als die Schwächung der verhaßten gegneriſchen
Gruppen, die Parteikonſtellation, wie ſie im Reichstag von 1903
bis zu jenem denkwürdigen 13. Dezember 1906 beſtanden hat,
wieder herſtellen würden. Damals haben ſolche Vorſtellungen
nirgends ein offenes Ohr und noch viel weniger praktiſche Be-
achtung gefunden. Nunmehr reden die Ereigniſſe eine Sprache,
die gehört werden muß und deren Argumente nicht widerlegt
werden können. Allerdings dürfte ja jener Beſchluß durch den
Sozialdemokraten und Polen unter Führung des Zentrums
die Oſtmarkenzulage zu Falle gebracht haben, in der dritten
Leſung rückgängig gemacht werden, weil auf Grund des bereits
verabſchiedeten Notetatsgeſetzes die Oſtmarkenzulage an diejeni-
gen Beamten, die darauf Anſpruch haben, für das erſte Vier-
teljahr des laufenden Rechnungsjahres gezahlt werden muß und
weil der Wegfall der Zulage für einen Teil des Rechnungsjahres
ſchwerlich in Frage kommen könnte. Jn der Sache aber wer-
den ſich jetzt die Führer der beiden liberalen Parteien über-
zeugen müſſen, daß ein Teil der Schuld auch ihnen zur Laſt
fällt. Hätten ſie im Wahlkampfe eine Taktik befolgt, die von den
liberalen Wählern dahin hätte verſtanden werden müſſen, daß
der Sozialdemokratie unter keinen Umſtänden Wahlhilfe gelei-

ſtet werden durfte, dann hätte die Sozialdemokratie weder einen
Zuwachs von einer Million Wählerſtimmen erhalten, noch
über 60 Mandate erobern können. Die liberalen Parteiführer
haben die entgegengeſetzte Taktik angewendet, und das hat zur
Folge gehabt, daß genau ſo wie im Reichstage von 1903 eine
Mehrheitsbildung von Sozialdemokraten, Polen und Zentrum
möglich iſt. Im gegenwärtigen Reichstag iſt ſie ſogar ohne Be
teiligung der Polen möglich. Dieſe Folgen ihrer Taktik hätten
die liberalen Parteiführer rechtzeitig bedenken ſollen; es wäre
dann den beteiligten Beamten, von denen gewiß nicht weniger
den beiden liberalen Gruppen naheſtehen, die ſchwere Enttäu-
ſchung erſpart geblieben, die ſie jetzt erlebt haben.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Hunde vom Großen St. Bernhard plaudert der

Schweizer Maler Julius Voegtli im Aprilheft von Velhagen u.
Klaſings Monatsheften. Die Eindrücke, die er in Monatelan-
gem Aufenthalt, mit der Ausmalung der Kirche beſchäftigt, bei
den Auguſtinern des Großen St. Bernhard geſammelt hat,
ſind, ſoweit die Hunde des Hoſpizes in Frage kommen, nicht
ſehr freundlich: „Jch brannte darauf, den Prevot über die be-
rühmten Hunde zu fragen, und erfuhr dann natürlich von ihm,
daß alles, was in den Schulbüchern und manchen Zeitungen
hierüber ſteht, übertrieben und entſtellt iſt. Als ich erwähnte,
daß kürzlich in einer Zeitung geſtanden habe, die Bernhardiner-
hunde des Großen St. Bernhard hätten im ganzen 302 Men-
ſchen gerettet, da erwiderte der alte Herr lachend: „Gebiſſen
vielleicht, ja, aber nicht gerettet!“ Dieſe Bemerkung wird der
Reiſende verſtehen, der zu Fuß gegen das Hoſpiz kommt und
ſich plötzlich von einer Meute wilder Hunde umringt ſieht, die
ſämtlich Miene machen, über ihn herzufallen, und von denen
er erſt befreit wird, wenn ein Bruder mit vierfach zuſammen-
gelegtem Strick unter ſie fährt un dlinks und rechts dreinhaut,

züchtereien beſichtigt und meinte, ſie ſeien auch nicht immer
großartig beſorgt, „aber doch beſſer als bei uns.“ Er erwartete
Beſſerung nach Exrichtung neuer Stallungen, die mehr Platz
bieten ſollen. Durch Jnzucht waren die Hunde zu Zeiten ſehr
heruntergekommen und mußten durch friſches Blut von aus-
wärts wieder in die Höhe gebracht werden. Dieſen Umſtand
machten ſich tüchtige Geſchäftsleute ſofort zu Nutzen. Sie boten
dem Hoſpiz Hunde als Geſchenk an, was arglos angenommen
wurde: erſt viel ſpäter entdeckte man dann, daß jene Hunde-
züchter auf ihren Briefbögen ſich „Fourniſſeurs du St. Bern-
hard“ nannten, worauf für die Zukunft auf ihre Geſchenke ver-
zichtetz wurde. Ende des 18. Jahrhunderts holten die Hunde
auf beſonders hergeſtellten Tragvorrichtungen, die jetzt noch
vorhanden ſind, Butter und Käſe in der etwa eine Stunde ün-
terhalb der Paßhöhe gelegenen Meierei; jetzt gehen ſie äußerſt
ſelten allein fort. Von der ganzen Meute werden etwa zwei
Tiere zum Spürdienſt abgerichtet und wenn dieſe nun vier
bis fünf Jahre lang regelmäßig ihren Dienſt gemacht haben,
ſo kann es ausnahmsweiſe vorkommen, daß ſie ſich allein in
den Schnee hinauswagen. Sonſt geht immer jemand mit,
ſeien es Brüder oder Knechte. Der berühmte „Barry“ und ein
gewiſſer „Jupiter“ haben allerdings Menſchenleben gerettet,
aber bei weitem nicht ſo viele, wie gewöhnlich erzählt wird. Was
die Hunde unentbehrlich macht, iſt der Umſtand, daß ſie ni
vom Weg abirren, mag der Schneeſturm noch ſo wild ſein und
es dem Menſchen unmöglich machen, den Pfad zu verfolgen.
Jn meinen eigenen Erinnerungen an die berühmten Hunde,
ſchließt Voegtli, überwiegen allerdings die Schattenſeiten. So
kam es z. B. öfters vor, daß mich auf einer Treppe in dem
weitläufigen Gebäude ſolch ein Vieh ſtellte und knurrend und
zähnefletſchend mich keinen Schritt vorwärts tun ließ, bis etwa
ein Knecht erſchien und mit Stock oder Strick dem „allein zu
zwein“ ein Ende machte.“

Moderne Landſchaftsbarbaren. Die Manen des Horaz,
des Dichters des maßvollen Genuſſes und der beſchaulichen Na-
turfreude, werden jetzt durch den umſtürzleriſchen Geiſt unſe-
rer Zeit in ihrer Ruhe geſtört. Als höchſtes Glück galt dem
römiſchen Dichter ſein kleines Landgut in den Sabinerbergen,
das ihm Mäcenas geſchenkt hatte. Hier genoß er, fern von dem
Geräuſch der Weltſtadt, ländlichen Frieden und frohes Zuſam-
menſein mit vertrauten Freunden angeſichts der wildromanti-
ſchen Bergwerlt. Noch jetzt wallfahrten die Fremden von Rom
aus gern nach dem ſchönen Winkel, wo einſt das Landhaus des
Horaz ſtand. Jetzt aber droht dieſer Stätte ſchwere Gefahr.
Die Stadtgemeinde Rom will hier ein Elektrizitätswerk errich-
ten und dazu den Fluß Teverone, den Anio des Horaz, ablei-
ten. Die Bewohner des kleinen Oertchens Vicovaro, der ſich
jetzt an dieſer Stelle erhebt, proteſtieren energiſch gegen dieſe
Entweihung und Verſchandelung des Landſchaftsbildes und die
vorausſichtliche Beeinträchtigung des Fremdeénverkehrs. Frei-
lich wollen dieſe biederen Landbewohner mit ſich handeln laſſen
und vor allem eine höhere Entſchädigung von den Römern
herausſchlagen. So werden wohl auch in dieſem Falle wie faſt
überall die unbarmherzigen Verkehrsintereſſen, die nun mal
die Götzen der Gegenwart ſind, über den Jdealismus der Horaz
und Naturfreunde ſiegen. Beſchauliche Naturen, welche das
Geräuſch und die brutale Rückſichtsloſigkeit des Verkehrs ſtören,
werden heutzutage als rückſtändige Menſchen und als lebendige
Verkehrshinderniſſe beiſeite geſchoben. Der Dichter hat einſt
über ſein kleines Eigentum gejauchzt wie ſpäter ſein Dichter-
genoſſe Walter: „Jch hab' mein Leben; all die Welt, ich hab
mein Leh'n.“
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Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Die neuen Beſtimmungen über
Anlage von Privat Gasleitungen
und deren Prüfung durch das
ſtädtiſche Gaswerk zu Merſeburg
ſind im Druck erſchienen.

Die Herren Jnſtallateure können
Druckexemplare auf der Gasanſtalt
in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 27. März 1912.
Der Magjiſtrak.

Schultheiss
Inh. Otto Böhlmann

Telef. 226 Burg Str. 21.Dienstag, von abends 6 Uhr

Salzknochen und Sauerkraut
und Erbspüree.

Verſende ab heute Siphons à 5
und 10 Ltr. Schultheiß Märzen,
Verſand und Extra.

mein lieber
Schwager

im 72. Lebensjahre.

lief. jBriketts und
Fernſpr. 309. Paul Gö

Heute mittag /33 Uhr verschied nach längerem Leiden
herzensguter Vater, Schwiegervater, Bruder und

der Röhrenmeister a. D.

Friedrich Zauer

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen, des Rentiers

Hermann Wendenburg
sagen nur auf diesem Wege besten Dank.

Meuschau, den 1. April 1912.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Zu Sommerpreiſen

Dies zeigen in tiefer Trauer an

Marie Seibicke geb. Bauer
Max Seibicke

Merseburg, den 30. März 1912.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 2. April nachmittags

3 Uhr vom Trauerhause Weisso Mauer 15 aus statt.

Preßtorf
hIsch. Reumarkt 39.

Bekannkmachung.
Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg verzinſt alle Ein-

lagen zu Zu Prozent vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage
vor der Abhebung.

Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen Beträgen er-
folgen, falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet.

Merſeburg, den 30. März 1912.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe-

Graf d'Hauſſonville,
Königlicher Landrat.

Wohnung
ſucht f. ſofort jung-

verheir. Ehepaar
(3-—-5 Zimmer.
Drenckhain Friedrichroda,

Grüner Weg 4. (668

Zum Oſterfeſte.
Zum Oſterfeſte erlaube mir zu

empfehlen:

Ia Rer -Rücken, -Keulen u.
Renntier -Blätter.

Puter- u. Puthennen,
Perl, Schuee, Haſel u. Krchhühner,

Ponlarden a Stück Mk. 2.75,
lebende böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale, Krebſe,
Flußzander, Steinbutt, Seezunge

empfiehlt
Emil Wolf. Roßmarkt.

Stenographen Verein

„„Stolze“.
Dienstag, den 2. April, abends

9 Uhr
Monatsverſammlung
im Vereinslokal „Herzog Chriſtian

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8-—-9 Uhr.

Der Vorſtand.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 25. bis 30. März 1912.
Eheſchließungen: Der Lehrer Oskar

Braune u. Marie Hubold, Halle a. S.
Der Gärtnereibeſitzer Paul Schröter u.
Lina Krauſe, Ni derbeuna Der Zimmer-mann Paul Eckardt u. Hulda Schmeißer,
Wagnerſtr. 3; der Zimmermann Franz
Nietzelt u. Seima Pöritz, Weiße Mauer 18
Der Kaufmann Bruno Herzberg u. El'ie

Pollack, Frankfurt a. O. der Schloſſer Otto
Kämmer u. Charlotte Z mmermaun, roter
Feldweg 12; der Lehrer Berthold Block
u. Mathilde Gaißer, Halberſtadt; der
Kaufmann Gerhard Queitzſch u. Luiſe
Trautmann, Wriezen der Brauereiar-
beiter Albert Klinz u. Jda Beyer, gr.
Sixtiſtr. 11;

Geboren: dem Seminarleh er
Körlin 1 T. Gartenſtr. 13; dem Arbeiter
Landſiedel 1. T. Kreuz Str. 5; dem Former
Schulz 1 T., Saalſtr. 6; dem Arbeiter
Kohlhardt 1 T., Preußerſtr. 5; dem
Schloſſer Zimmermann 1 S. Schmaleſtr
13 dem Handarbeiter Röder 1 S., Sand
6 dem Bergmann Siegel 1 S., U. Alten-
burg 562; dem Maurer Grumbach 1 T.
Krautſtr. 3;

Geſtorbe n: die T. des Schriſtſetzers
Ackermann 2 Tg. Dompropſtei 2; die
Witwe Magdalene Hippe geb. Gerlach
75 J. Bahnhofſtr. 2; die T. des Berg-arbeiter Kolb 3 J. Schmale Str. 26.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Altenburg. Getauft: Helene Anna

Margarete T. des Drehers Allritz.
Getraut: Der Kaufmaun Bruno

Herzberg mit Elſe geb. Pollack; derSchloſſer Kämmer mit Frau Charlotte
geb. Zimmermann der Lehrer BertholdBlock mit Frau Mathilde geb. Gaißer.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 48.

e

fortführe.

Merseburg, den 1. April 1912.

P. T-
Der geehrten Einwohnerschaft von Merseburg und Umgegend teile ich hierdurch

mit, dass ich das seit 34 Jahren von mir betriebene

Leinen- und Wäsche-Aussteuer-Geschäft
an meinen früheren lang jährigen treuen Mitarbeiter

Xerrn Karl Tänzer
aus Leiprig

käuflich abgetreten habe und bitte ich, das mir allezeit bewiesene Wohlwollen auf meinen

Nachfolger zu übertragen.
Hochachtungsvoll

Adolf Schäfer (Inh. Marie verw. Schäter).

Merseburg, den 1. April 1912.
Entenplan 7.

P. T.
Im Anschluss an Vorstehendes gestatte ich mir die ergebene Mitteilung, dass ich

am heutigen Tage das hier seit vielen Jahren bestehende, bestens bekannte

Schäfersche Leinen- und Wäsche-beschäft

übernommen habe und unter der Firma

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachfolger

Werde es mir angelegen sein lassen, dasselbe noch weiter zu einem erstklassigen

Spezialgeschäft für

wollen und Vertrauen bittend

Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, alle Art Wäsche, Betten,

Vollstäncige Wäsche-Ausstattungen
auszubauen, unter strikter Wahrung meines Grundsatzes,

„ausschliesslich solide, bewährte Marken und Qualitäten in grosser
Auswahl zu bieten und zu mässigsten Preisen bei aufmerksamer,
sach- und fachkundiger Bedienung zu verkaufen.

Bemerke gleichzeitig, dass ich eigene Arbeitsstuben zur Anfertigung von Wäsche

u. Aussteuern hier und in Leipzig unterhalte und empfehle mich, um geneigtes Wohl-

mit vorzüglicher MHochachtung

Karl Tänzer (Adolt Schäters Nachtolger).
Fernsprechanschluss Nr.

Eröffnung I. April.
259.

Ein 30 P.
Elektrodrehſtrommotor

220 Volt, faſt neu mit Anlaſſung,
150 Mtr. Kabel und ſonſt. Zu-
behör auf geſhl. Federwagen mon-
tiert, wegen Aufgabe der Wirt-
ſchaft ſofort zu verkaufen. (683

Otto Weißhahn
Burgftaden bei Lauchſtedt.
e

n vierſcmesſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

Er neuerung der Loſezurl. Kl.

muß bis 12. April erfolgen.

verleiht ſchnell, reell. diskr.

Der Kgl. Lotterie Einnehmer.

E. Gründler, Berlin 307,
Granienſtr. 165 a Raten-

Curtze. (698
Celd rückz. Hunderte v. Danſchr.

Prov. erſt bei Ausz. (578

Herrſchaftl. Etagenwohnung.
Die vom Kgl. Herrn Zollinſpektor
Jaenecke bewohnte I. Etage, Halle
ſcheſtraßze 6 beſtehend aus 5 Zimmern,
mehreren Kammern, Badeſtube, Bal
kon u. reichl. Zubehör, verſetzungs-

halber per 1. Juli oder 1. Okt. zu
vermieten. Zu erfragen bei
Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Pädagogium Bad Kösen.

(Thüringen)
Höhere Lehr- und Erziehungs-

anstalt. Sexta bis Untersekunda.
Real- und Gymnasial- Abteilung.
Einjährigen-Vorbereitung, Auch
Ferienheim. Prosp. durch Prof. Dr.
Posseldt.
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Kleiderſtoffe s Seidenwaron
Cheviot einfarbig, reine Wolle, 90—130 em breitNerer Lore m. Woll Hatiſt oriert u. h Meter 1.90—3.25 M. Taffet wönſſeline u. KRadienſe t n 378 M.
Satintuch viele Farben, 110 em breit, Meter 260-6.50 m. Kammgarn aparte Streifen, 110 cm breitete 360-4.0 m. Taffet mouſſel. ſchw arz beſonders vorteilhaft, 45 o M

ca. 100 em breit,
Armure einfarbig, reine Wolle, 110 em breit öneter 3.20—4.50 M. Slhwarzwriß erriert und geſtreift meter 135—6.50 m. Taffet monſſel. arten Fgro m Verd. 600 24.00 M.

i. Madeiraſt., 100--110 em breit,

aparte Farben, 110 em breit, in Flanell und PopeliPopeline Meter 260—5.50 M. Hluſenſtoffe 8 Dopelme Meter wo M. Fonlards len Vor heeh o e en S 200-1000
WollTaffet en Farben, 110 en breit 226—800 m. Hordürenſtoffe Popeline, Voile Meter 350-1200 m. Schwatz-weiße Karos u. Streifen 2.76-750 M.

em breit,
Poile u. Marquiſette Meter 270-350 M. Baummwoll-Poile t nd ehe Vordite er Aas m. Srid. -Poile u. Seid.-Marguiſette 35 2 600 m.
Frescg lſon,Nenhoit Meter 3.50 M. Woll u. Jmitat.-Monſſeline O. 400 m. Halbfertige Roben e en ull, Baſt- 0—75.00 M.
Eolienne uni u. changeant, 110 em breit, Meter 3 766.00 M. Koſtümſtoffe engl. Geſchmack, 130--150 em breit, J 00 12 00 M. Heſondere Reuhrit fertige Roben in Waſchvoile, Mull

und Leinen.

beſonders preiswerte Damen-Kon f ektion
aus weißem Battiſt reich mit Stickerei garniert 00 us feinem Wollbatiſt in all der b 00 D flott ll 00Kleid ch g M 11 Kleid aus fei atiſt in allen modernen Far n 32 Koſtüm flotte Formen, in allen W 25

Kleid aus weißer Schweizer Stickerei, elegantes Muſter 1900 Kleid aus modern gemuſtertem Foulard M 4500 Koſtüm hen S m 320
in aparten engliſchen Stoffen

aus weißem Battiſt t Entred d c 0 i u v
Kleid Zone atiſt mit Entredeux un eng 250 Kleid Mantel mit farbigem Unterkleid in vorneu men 60 Koſtüm dorgegive Cheviot, halbgeſchweifte noden 3500

z aus weißer MadeiraStickerei, Paſſe aus Vhioneienne 00 z J aus Wollſerge, elegante Form, reich garniert 00 Frauengrößen, für jede Figur paſſend, in 00

Kleid Einſätzen M. 35 Kleid M. 70 Koſtüm M fhmackvollen Stoffen 42
jJ aus weißem, feinem Voile, reich mit Spa m 00 us t Taffet der 00 d C t t 00

Kleid ſahen e ch Spach 54 Kleid aus ſehr gutem franzöſiſchen Taffet in mo er 85 Koſtüm in marine und ſchwarz Cheviot mi in 45

Farben weißen Streifenfeine weiße Mullbluſe m. handgeſtickter Paſſe 65 aus Voile, reich mit Säumchen und Klöppelein- 75 Spitzenbluſe aus Valencienne u. Fileteinſätzen, auf 9Bluſe Vorderteil aus Klöppeleinſätzen M. 3 Bluſe ſätzen p M. 8 Bluſe S ler M. 3
vollſtändig aus Schweizer Stickerei mit Valen- 75 aus feinem Seidenmull mit reicher Handſtickerei 50 aus breiten Tülleinſätzen und echtem Klö J 50Bluſe ciennepaſſe M. 4 Bluſe f e M. 13 Bluſe beſatz ſag v 1275 a. geſtickt. Batiſteinſätzen abwechſelnd mit echten 00 aus imitierten iriſchen Spitzen mit ſchweren ca 50

Bluſe ganz aus Schweizer Stickereiſtoff M. 6 Bluſe Klöppeleinſätzen ß v ben 12 Bluſe telmotiveu v pis 16
4 aus gutem Seidentaffet, ſchwarz und farbig, mit 50 aus Etamin it Stickereik ſehr el t, 00 s S der Tüll, mit Seidenkra en 00Mäntel Spwenteagen ffet, ſchwarz und farbig n 19 Mäntel amine mit Stickereikragen, ſehr elegant 35 Umhänge aus Spitzen oder Tüll, mit Se g 15

aus den neueſten engliſchen Stoffen lange mo- 00 3 beſonders weite Frauengrößen für jede Figur, 50 700Mäntel derne Form M. 13 Mäntel aus Tuch u. n Stoſfen ß ſart M 18 Fichus neueſte Faſſons, aus Chiffon u. Seide M.
für Auto u. zur Reiſe, hochgeſchloſſ., Schneider- 00 aus bayr. Loden und and. wet- 00 00Mäntel hen rto u. gur Reiſe hochgeſchloſf, Schneid 8 Mäntel u. Capes e Wieſe r 109 Gummi Mäntel in auen Weiten m. 16

Sonder-Gardinen- Verkauf.
Hu dieſer Verkaufsveranſtaltung ſtellen wir folgende große Gelegenheits-Poſten

in bewährten ſoliden Qualitäten bis 30 ermäßigt zum Verkauf.

Engl. TüllStores “eß und ereme, mit Vandejnfoſſens 190 (frhgtüllHandStores das Stig m. 12.00--4 Kongreß u. Madras- Dekorationen er n. 7
Engl. Tüll-Gardinen h ereme n e (Heſtickte Tülldekorationen en al3.“ Feinen- Dekorationen net von m 3

Engl. Tüll- Dekorationen eretie M 59 ErbsküllHektdechen n en w. Künſtlerleinen Dekorationen don m. n

[Engl. Cüll Gardinen e (Aderuet e ee er [Genuft. Vitragenſtefe, H. d den en 60

Deutſcher ArminſterTeppiche, beſtes Fabrikat

wirkliche Prima- Qualität ſolide Qualität6820138 1745-238 20020300 25028350 30020400 13820200 1742-238 20050300 225020850 3002400
ſtatt M. 950 ſtatt M. 7505 ſtatt M. 6950 ſtart M. 9595 ſtatt M. 75500 ſſatt M. 1075 ſtatt M. 5575 ſtatt M. 5850 ſtatt M. 69.50 ſtatt M. 85.00

m. 7“ m 33 m. 429 68 75 m. 137 207 309 45 65

m A. HIuth m
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Der „Verſtand“ der Säugetiere.*)
Die Säugetiere hat man, weil der Menſch körperlich zu ihnen

gehört, ihm auch geiſtig auf eine Weiſe nahe und an die Seite
geſtellt, die ſich mit unbefangener Beobachtung nicht verträgt
und wiſſenſchaftlicher Kritik nicht ſtandhält. Darin muß unbe-
dingt gründlich Wandel geſchafft werden, und das iſt gerade
auf dieſen Blättern hier um ſo mehr Pflicht, als die früheren
Auflagen unſers „Tierlebens“ wohl nicht ganz unſchuldig an
jener unberechtigten Vermenſchlichung der Tiere ſind.

„Prüft man“, ſagt der große Leipziger Philoſoph Wundt in
ſeinen Vorleſungen über die Menſchen und Tierſeele“, „alles,
was von wohlverbürgten Beobachtungen vorliegt, genauer, und
läßt man ſich zugleich von jenem Geſetz der Sparſamkeit lei-
ten, nach dem zu verwickelten Erklärunggründen erſt dann ge-
griffen werden darf, wenn die einfachen verſagen, ſo läßt ſich

das geſamte intellektuelle Leben der Tiere vollſtändig auf die
einfachen Aſſoziationsgeſetze zurückführen, während überall da,
wo die entſcheidenden Merkmale einer wirklichen Reflexion
oder einer aktiven Verſtandes- oder Phantaſietätigkeit eintreten
müßten, ſolche Merkmale fehlen.“ Heck hat dies mit anderen
Worten an anderem Orte ſo ausgedrückt: Es iſt „bis jetzt noch
kein einwandfreier Fall feſtgeſtellt, wo ſich die geiſtige Leiſtung
eines Tieres über das Niveau erhoben hätte, das der Pſycholog
mit der von ihm ſogenannten Aſſoziation bezeichnet; das iſt
die Verbindung von Sinneswahrnehmungen und -erfahrungen
mit Handlungen in zweckmäßiger Weiſe, meiſt ſo, daß die
Handlungen dem perſönlichen Wohle oder der Erhaltung der
Art des Tieres zugute kommen“. Dieſe Aſſoziationen ſind aber
ganz äußerlicher Natur, beruhen nicht auf Ueberlegung und
wirklicher Einſicht in den inneren Zuſammenhang nach Urſache
und Wirkung. Das haben zeitgenöſſiſche Forſcher in Nordame-
rika durch lange planmäßige Verſuchsreihen erwieſen. Sie lie-
ßen allerlei Verſuchstiere (Ratten, Katzen, Affen) nur dadurch
zur Nahrung oder Freiheit gelangen, daß die Tiere einen be
ſiimmten, mehr oder weniger umſtändlichen Weg fanden oder
einen beſtimmten Mechanismus in Bewegung ſetzten. Sie lern-
ten das alle ſchneller oder langſamer; doch war ſtets unver
kennbar, daß ſie zunächſt völlig planlos herumprobierten und
dabei ganz zufällig früher oder ſpäter das Richtige fanden. Da-
durch war dann die entſprechende Aſſoziation gegeben, die ſich
ſo befeſtigte, daß die Verſuchstiere nach einiger Uebung in ſpä-
teren Wiederholungsfällen ſofort das Zweckmäßige zu tun wuß-
ten. Niemals aber kam es vor, daß ein Verſuchstier zunächſt
nichts getan, ſondern verſtändig uterlegt und, nachdem es das

Durch das Entgegenkommen des Bibliographiſchen Inſtituts
in Leipzig ſind wir in der Lage, unſere Leſer mit einem intereſſanten
Abſchnitt aus dem zehnten Bande (der Abteilung „Säugetiere“ erſter
Teil) von „Brehms Tierleben“ bekannt zu machen, das, völlig neube-
arbeitet, gegenwärtig in vierter Auflage erſcheint.

Richtige erkannt, gleich mit ſeiner erſten Handlung die zweck-
mäßige Löſung vollfuhrt hätte. Auch da alſo, wo Menſch und
Tier gleicherweiſe zweckentſprechend handeln, kommen ſie auf
verſchiedenen Wegen dahin: das Tier, auch das höhere und
höchſte Säugetier, mittels zufälliger, im Gedächtnis befeſtigter
Erfahrung, der Menſch mittels vernünftiger Ueberlegung und
wirklicher Einſicht in den urſächlichen Zuſammenhang. Selbſt
da, wo tieriſche und menſchliche Leiſtungen in einem Maße zu-
ſammenſtimmen, daß gar keine andere Erklärung mehr denkbar
erſcheint, als dem Tiere menſchliche Geiſteskräfte zuzuſchreiben,
ſtellen ſich bei wirklich wiſſenſchaftlicher Nachprüfung doch völl-
ig andere Zuſammenhänge und Entſtehungsweiſen heraus
Ein klaſſiſcher Schulfall für alle Zeiten iſt der vor einigen Jahren
ſo viel genannte „kluge Hans“, das „gelehrte“ Pferd des Herrn
v. Oſten in Berlin, dem ſein Herr angeblich die Bildung eines
Volksſchülers, Leſen Schreiben und Rechnen beigebracht hatte
mit denſelben, nur der Sprachloſigkeit des Tieres angepaßten
Mitteln, wie ſie in der Volksſchule beim Kinde angewendet
werden. „Am klugen Hans haben wir gelernt“, ſagt Heck, „daß
bei Tieren geiſtige Leiſtungen möglich ſind, welche äußerlich
und ſcheinbar ſpezifiſch menſchlichen aufs Haar genau gleichen,
innerlich und in Wirklichkeit aber auf ganz andere Weiſe zu-
ſtande kommen. Der kluge Hans rechnete und buchſtabierte
ſcheinbar genau wie ein Volksſchüler, und tatſächlich wußte er
von. Zahlen und Buchſtaben gar nichts, ſondern achtete nur auf
kleinſte unbewußte Bewegungen des vor ihm ſtehenden Men-
ſchen, die ihm anzeigten, wann er mit dem Huſſcharren (das
beim „Unterricht“ durch ein ſehr geſchicktes Syſtem an die
Stelle des Sprechens geſetzt war) aufhören mußte, um Mohr-
rüben und Brotſtückchen zu erhalten.“ Das entdeckt und durch
Nachprüfungsverſuche bewieſen zu haben, iſt das große Ver-
dienſt Oskar Pfungſts, eines jüngeren Berliner Pſychologen.
„Man mache ſich nur einmal klar“, fährt Heck fort, „wie zwei-
felnd wir notwendigerweiſe nach dieſer Erfahrung allen ſchein-
bar unwiderleglichen Beweiſen außergewöhnlicher Jntelligenz
gegenüberſtehen müſſen, welche uns von Tieren in der Li-
teratur berichtet werden!“ Manchmal iſt es ja offenbar, wie
unnötig und unzuläſſig hoch eine Handlung eingeſchätzt wird.
So bei der oft wiederholten Geſchichte von der Elefantenmutter,
die ihr Kalb aus der Fallgrube retten will. Sie „hält getreulich
bei ihm aus, bis das Nahen der Jäger ſie vertreibt. Man fin-
det den Boden der Fallgrube hoch bedeckt mit Erde und Zwei-
gen und ſchließt daraus ohne weiteres, daß die Alte das alles
mit Abſicht hineingeworfen habe, um dem Jungen das Heraus-
klettern zu ermöglichen, während doch viel näher die einfache,
faſt ſelbſtverſtändliche Annahme liegt, daß ſie unabſichtlich durch
ihr Gewicht die Erde und die Zweige vom Rande der Grube
hinabgedrückt und hinabgetretn habe bei ihren fortgeſetzten

Verſuchen, ihr Junges mit dem Rüſſel wieder herauszuziehen“.
Manchmal ſcheint zunächſt jede Hoffnung auf eine andere Er-
klärung als eben die vielbeliebte, daß die höheren Säugetiere
ſozuſagen ſprachloſe Menſchen ſeien, vergebens. Jn ſolchen
Fällen müßte man immer der Sache auf den Grund gehen:
man würde oft ſtaunen über den Erfolg! Das Ergebnis einer
ſolchen Nachforſchung Hecks z. B. war, daß von einer langen,
wunderſamen Rührgeſchichte von einem Freundſchaftsverhält-
nis zwiſchen Wolf und Meerſchweinchen in einem Zoologiſchen
Garten, die von weiblicher Seite einem unſerer vornehmſten
len bis tter eingeſchickt wurde, nicht ein wahres Wort übrig-

ieb.
Und mit wieviel anderen mag es ähnlich ſein bei der über-

triebenen, deshalb aber nicht weniger feſten Ueberzeugung ſo
vieler Tierliebhaber vondem „Menſchenverſtand“ ihrer Lieb-
linge. Jn welchem Lichte erſcheint da gleich alles, was dieſe
leiſten, wie wird es unwiſſentlich ausgeſchmückt und übertrieben!
Sicher aber iſt jeder nüchterne Betrachter, jeder kritiſche Prüfer
ein „lieb- und verſtändnisloſer Nörgler“. Und doch iſt es wahr
lich höchſte Zeit, daß wieder einfachere, unbefangenere Anſchau-
ungen Platz greifen auf dem Gebiete der Tier-, zumal der
Säugetierpſychologie, ſoweit die große Menge der Tierfreunde
und Tierliebhaber auf dieſem ſich betätigt.

Auf dem Wege zur Kenntnis von der wahren Natur der gei-
ſtigen Leiſtungen der Tiere ſucht man neben dem Leitſeil der
Logik und wiſſenſchaftlichen Exaktheit noch nach dem Wegweiſer
der Anatomie, des augenfälligen Befundes am Gehirn. Jn
dieſem Sinne will uns Edinger- Frankfurt a. M. dienen durch
ſeinen Vortrag über „Die Beziehungen der vergleichenden Ana-
tomie zur vergleichenden Pſychologie“, den er auf dem dritten
Kongreß für experimentelle Pſychologie hielt. Dort heißt es zum
Schluß: „Was aber alle Tiere vom Menſchen unterſcheidet,
das iſt die Geſamtgröße des Neencephalon“ (nach Edingers
Namengebung die Gehirnteile, die den höheren geiſtigen Lei-
ſtungen dienen, in erſter Linie die beiden Hemiſphären des
Großhirns). „Ein rieſengroßer Gorilla hat ein kleineres Ge-
hirn als ein Menſchenſäugling. Man iſt geradezu verblüfft,
wenn man es aus dem Schädel herausnimmt, ob der Klein-
heit. Was hier fehlt, iſt, abgeſehen von der geringen Geſamt-
ausbildung des hinteren und mittleren Abſchnittes, namentlich
der Stirnlappen. Dieſe Stirnlappen unterſcheiden vor allem
Menſch und Tier. Die menſchliche Pathologie (in dieſem Falle
das Studium der Gehirnkrankheiten im Hinblick auf die damit
zuſammenhängenden geiſtigen Störungen) aber läßt vermuten,
daß durch ſie (die Stirnlappen) gerade die Möglichkeit zu den
höheren ſeeliſchen Funktionen, zu den Abſtraktionen, zur Be
griffsbildung gegeben wird. Sie entwickeln ſich offenbar erſt
mit den Sprechfunktionen zuſammen. So dürfen wir vermuten,
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nete, höheren Leiſtungen dienende Hirngebiete gegenüberſtehen.
Schon bei einem Durchſchnittsaffen der geſchwänzten Gruppen
aus dr Alten Welt iſt das Verhältnis gerade umgekehrt; ſo tief
ſteht er ſchon unter dem Menſchen!

Heck ſetzt dieſen Gedankengang fort, indem er zu dem ſinn-
ſälligſten Hauptunterſchied zwiſchen Menſch und Tier, der lungnahme mit der derzeitigen Vertretung, ja ſelbſt ohne den fium zu Görli hat der Untertertianer Krahl in der Schulklaſſe bei der rung gre war e beſteht We zwiſchen menſch Mitgliedern des Zentralvorſtandes vorher Gelegenheit zur Aus- enenerteeg wegen Nichtverſetzung einen Selbſtmordverſuch ge eine re
licher und tieriſcher Jntelligenz; begriffliches, abſtraktes Denken ſprache mit ihren Parteifreunden im Lande zu geben. Trotzdem macht, indem er ſich durch einen e u r ſauge teimac
bleibt dem Tiere verſagt, Und deshalb fehlt ihm auch diejenige Herrſchte unter den Verſammelten die Zuverſicht, daß die am ſnſheeeeet in Scasrsriicten wurde an Schanzenderge ebenet an teigeno
Fähigkeit, die der ſicherſte Beweis für begriffliches, abſtraktes 12. Mai zuſammentretenden Vertreter der Geſamtpartei ſich nur Hresden, 30. März. Wie gemeldet, wurde am Donnerstag in Rupperts Auc
Denken iſt, die Sprache. Das Tier beſitzt zwar gewiſſe Elemente von der Rückſicht auf das Geſamtwohl der Partei leiten laſſeir grün bei Werdau die Leiche des ſeit dem 15. Januar vermißten Gaſt Ledebo
der Sprache, es erreicht gewiſſe Vorſtufen zur eigentlichen Spra-
che im menſchlichen Sinne dadurch, daß es imſtande iſt, ſeine
Gemütsbewegungen durch Laute zu äußern, und im beſten Falle
auch gewiſſeVorſtellungen, die mit Sinneswahrnehmungen und
daraus entſtehenden Gemütsbewegungen zuſammenhängen.
Aber zur Sprache im höheren Sinne, zur begrifflichen Sprache
mit logiſch gegliederter Wort- und Satzform, kommt es nicht Unter Führung von Baſſermann fortgeſetzt würde oder Platz rümpel aufzuräumen. Dabei drang ihm penetranter Geruch entgegen. 1)

ganz einfach, weil das begriffliche Denken fehlt, deſſen Aus machen ſolle einer den wechſelnden Wünſchen der jeweiligen Er holte ſofort einen Hund herbei, der das Erdreich ſſwarrte a In d
druck die Wortſprache iſt. Wundt meint daher: „Auf die Fra- Regierung nachgiebigen Rückzugspolitik unter Kapitulation vor Unter Veihiiſe ein en r e e T ten Wo
ge, warum die Tiere nicht ſprechen, bleibt alſo die bekannte dem ſchwarzblauen Block. Leiche des alten lanne zutage. Verhaftet wurde der im Nebenhauſe ſter. 8
Antwort: weil ſie nichts zu ſagen haben, die richtigſte.“ Und München, 31. März. Die nationalliberale Partei Mün wohnhafte Arbeiter Gaſtel, der die 20jährige Wirtpaſterm r Strüm
ich möchte hinzufügen. Wenn man ſo die Sachlage erfaßt, wie ſchens hat in ihrer Generalverſammlung dem Parteichef Baſſer ten nachts Serben hehen rer e ne en auch fanden,
ſie iſt, dann hat es auch gar nichts Verwunderliches mehr, daß mann ihr volles Vertrauen ausgeſprochen. Sie beantragt, auf ein Srunnenbauer namens Popp aus Langenbernsdorf bei Werdau am wo der
am Kehlkopf, der Zunge und den anderen etwa noch für die der Tagesordnung des nächſten allgemeinen Parteitages ſtatt gleichen Tage wie die Wirtſchafterin verſchwand. ehe G
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tionalliberalen Jugend beſchäftigte ſich mit der durch die be-
kannten Beſchlüſſe des Zentralvorſtandes der Partei geſchaffenen
Lage. Allgemein kam das Gefühl bitterer Kränkung darüber
zum Ausdruck, daß die auf Vernichtung der Jugendorganiſation
gerichteten Anträge eingebracht worden ſeien ohne jede Füh-

würden. Die Antragſteller hätten das Weſen und die heute be-
ſtehende enge organiſatoriſche Einfügung des Jungliberalen
Reichsverbandes in die Geſamtpartei entweder nicht gekannt
oder nicht kennen wollen. Es handele ſich jetzt darum, ob die
einhellig auch von der ganzen Jugend der Partei unterſtützte
ſelbſtbewußte Politik der letzten Parteitage in Kaſſel und Berlin

Das Bekanntwerden dieſer Scheidung erregt in Prag das größte Aufs-
ehen. Prinz Egon Alexander Karl Laurentius Maria von Hohenlohe-

aldenburg-Schillingsfürſt iſt am 5. September 1879 in Sagrado ge
boren und öſterreichiſcher Marineleutnant der Reſerve. Sein Vater war
Prinz Egon Karl zu Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürſt.

Lebensmüde Schüler. Weil er nicht verſetzt worden iſt, hat ſich in
Bonn der Unterprimaner Otto Hinſen erſchoſſen. Am Reförmgymna-

wirts Karl Ungethüm im Keller verſcharrt aufgefunden. Der Mord-
verdacht fiel auf die 20jährige Wirtſchafterin Ungethüms, die kurz nach
dem 15. Januar verſchwunden war, angeblich um zu ihren in Penn-
ſylvanien (Amerika) wohnenden Eltern zu reiſen. Ueber die ſeltſame
Affäre werden jetzt noch flogende Einzelheiten bekannt. Die Leiche des
75 Jahre alten Gaſthausbeſitzers Ungethüum wurde durch deſſen Sohn,
der jetzt das Gaſthaus bewirtſchaftet, durch Zufall aufgefunden. Der
Sohn begab ſich gegen Mittag in den ſog. Milchkeller, um altes Ge
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c Die reiſinNummer 78. 1912. Merſeburger Kreisblatt nerſt „Vlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 2. April. re
daß die Säuger zu ſehr vielen Handlungen, die Erlernen, Er Lautbildung der Sprache in Betracht kommenden Organen des der Aenderung der Organiſationsſtatuten, die unnötig ſei und m

faſſen, Behalten erfordern, fähig ſind, daß ſie auch viele dieſer Menſchen ſich nicht die geringſte beſondere Ausbildung und Ein nur zu Streitereien führe, ein politiſches Referat zu ſetzen und Nieder
Handlungen kombinieren können, daß aber die Fähigkeit zu richtung findet, die auf eine beſondere Fähigkeit dieſer Organe Baſſermann als Hauptredner zu beſtimmen. Von dem auf den ſtand
Abſtraktionen und alſo auch zu allen Handlungen, die auf ſol- hindeutet. Die gegliederte Wortſprache iſt eben keine Leiſtung 12. Mai nach Berlin einberufenen allgemeinen Vertretertage des A
chen beruhen, fehlt, oder daß ſie ganz gering iſt.“ Neuere Un des menſchlichen Kehlkopfes und der menſchlichen Zunge, ſon würde deshalb erwartet, daß er alle extremen Störungen inner- Wahlk
terſuchungen, namentlich von Vogt und Brodmann, laſſen übri dern eine Leiſtung des menſchlichen Gehirnes. Dort, in un halb der Partei, woher ſie auch kommen, zurückweiſen werde. ſchädig
gens vermuten, daß auch das Scheitelhirn, das ſich beim Men ſerem Gehirn, finden wir wirklich auch nachweisbar das Sprach- ſitz vorſchen ebenfalls durch Größe auszeichnet, für die höheren ſee vermögen lokaliſiert in dem ſog. Sprachzentrum oder Broca- Vermiſchkes. Dieſ
liſchen Leiſtungen von weſentlicher Bedeutung iſt. Aber nicht ſchen Zentrum, d. h. n o er dritten Stirnwindung. Aber nicht Leipzig, 31. März. Jn der Bahyriſchen Straße wollte Freitag abend Er iſt
nur das: dank den exakten Unterſuchungen der beiden oben nur in dieſem, das lediglich dem eigentlichen äußerlichen Spre in der 8. Stunde der in der Moltkeſtraße wohnende Kaſſierer einer hie ſeitens
genannten Hirnforſcher ſind wir heute ſo weit, daß wir ſagen ſchen dient; ihm geſellt ſich noch als Gegenſtück im Schläfenlap ſigen Brauerei von einem Straßenbahnwagen abſteigen. Er kam dabei ne Ro
können: die vielfältige Ausbildung von Hirnzentren, die hiſto- pen, wahrſcheinlich der erſten Schläfenwindung, das in den zu Falle und zog ſich anſcheinend ſchwere innere Verletzungen zu. Er von ih
logiſche, unterm Mikroſkop am Zellgewebe erkennbare Diffe-! 1880er Jahren von Wernicke entdeckte zweite Sprachzentrum See De dar Leehten wcher Sonne ge paeen r Se Angrif
renzierung von Partialorganen iſt es, die den Menſchen aus für das Verſtehen. Nun können wir auch nicht mehr im Zwei Verunglückte iſt verheiratet und ſtand in den 40er Jahren. heit in
zeichnet. Der Menſch hat vielmal mehr Spezialzentren in ſei- fel ſein, wie wir den Beſitz der Sprache beim Menſchen, das Rauen, 30. März. Infolge des überaus heftigen Sturmes, der ſeit vorſtan

nem Hirn, die nicht niedere Sinnes- oder Bewegungszentren Fehlen beim Tier aufzufaſſen haben. Es fehlt den Tieren nicht geſtern herrſcht, iſt der große eiſerne Turm der Funkenſtation in Nauen beſond
ſind. Was bei den Tieren, ſelbſt bei den Menſchenaffen, ein im Kehlkopf, ſondern im Gehirn, und daß die Sache ſo liegt, eingeſtürzt. en n ſind hierbei nicht zu Schaden gekommen. Der des S
gleichartig gebautes Hirnfeld iſt, zerfällt beim Menſchen wieder das iſt eben der beſte Beweis dafür, daß es doch einen tiefgrei ken Mr. Heute nachmitiag Fand unter großer Beteiligung giert a
in mehrere, als verſchieden erkennbare Unterzentren. Jm fenden Unterſchied zwiſchen menſchlichem und tieriſchem Gei zahlreicher alpiner Vereine das Leichenbegängnis des Obmanns des Lan kalism
menſchlichen Stirnhirn allein ſind bis jetzt gegen 70 ſolche Zen ſtesleben gibt. e desverbandes für Fremdenverkehr Bezirksrichter Dr. Hacker ſtatt. Neben Haaſe
tren nachgewieſen. Das Tier, auch der Menſchenaffe, bringt es dem Grabe Dr. Hackers werden morgen die verunglückten Touriſten des P
in demſelben Hirngebiete höchſtens auf 12! Die Geſamtfläche Von der nationalliberalen Parkei. Reuner gach e d ohe-Waldenb geblich.der niederen Leiſtungen dienenden Sinneszentren gegen die Frankfurt a. M., 31. März. Der heute in Frankfurt a. Schian tüeſt Learſchuge, v Gutün eines Prager Wvdtagen die ſch Partei
Geſamtfläche der großen Hirnrinde überhaupt beträgt beim Main unter dem Vorſitz des Rechtsanwalts Dr. Kaufmann von ihrem Manne ſcheiden läßt, zu heiraten. Die Dame hat ihrem ſtürmi
Menſchen höchſtens 20 Prozent, denen 80 Prozent übergeord-(Stuttgart) verſammelte Vorſtand des Reichsverbandes der na Mann einen jetzt 10jährigen Sohn geſchenkt, der beim Vater verbleibt. Macht
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